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Seit zehn Jahren wird die Hör-Version des TV-Klassikers „Tatort“ aufwendig produziert – mit eigenen Geschichten und Ermittlern.

DerKrimi funktioniert auch imRadio
Von Jürgen ruf

Baden-Baden. Die „Tatort“-Kom-
missarin Nina Brändle und ihre
Kollegen jagenMörder und andere
Verbrecher. Ihre Fälle setzen sie ge-
räuschvoll in Szene. Sie werden
nicht im Fernsehen, sondern im
Radio gesendet. Mit dem „Radio-
Tatort“ hat die ARD eine Krimi-
reihe geschaffen, die unabhängig
von der gleichnamigen TV-Reihe
läuft. Mit Sprache und Tönen fin-
det sie deutschlandweit ihr Publi-
kum – und läuft im zehnten Jahr.
Alle ARD-Anstalten machen mit
und stellen regionale Ermittler-
teams, unter ihnen die Stuttgarter
Kommissarin Brändle. Sie löst von
morgen an bundesweit ihren
17. Fall.

Hinter der schwäbischen Krimi-
nalhauptkommissarin, die ge-
meinsam mit ihrem verletzungs-
bedingt in den Innendienst ver-
setzten Chef Xaver Finkbeiner
(Ueli Jäggi) ermittelt, steckt die
Schauspielerin Karoline Eichhorn
(51). In einem Hörspielstudio des
Südwestrundfunks (SWR) in Ba-
den-Baden spricht sie gemeinsam
mit Kollegen in dieMikrofone.

Geräuschemacher im Studio

Auf dem Boden hat Toningenieur
Andreas Völzing Kieselsteine und
Tannenzapfen ausgelegt. Eichhorn
und die anderen treten darauf,
während sie sprechen. Die Szene
des neuen „Radio-Tatort“ mit dem
Titel „Ende der Schonzeit“ spielt
beim Wandern im Wald – dafür
braucht es passende Geräusche.
Mit der Stimme allein, sagt Regis-
seur Alexander Schuhmacher, lässt
sich die für Hörspiele wichtige At-
mosphäre nicht erzeugen.

Wenig später stehen die Schau-
spieler in einem kleinen Holzkas-
ten, den Toningenieur Völzing ge-
zimmert hat. Jetzt geht es um
einen Dialog in einem fahrenden
Auto. Die Enge in dem Fahrzeug
wird akustisch durch denHolzkas-
ten hergestellt. „Die Stimmen ver-
lieren sich so nicht im großen
Raum“, sagt Völzing. Die Fahrge-

räusche werden später beim Be-
arbeiten des Stücks von der Ton-
technik hinzugefügt.

In den Studios stehen weitere
Requisiten, die für Hörspielpro-
duktionen eingesetztwerden, etwa
eine Telefonzelle, eine Wendel-
treppe oder ein mitten in den

Raum gebauter schmaler Flur.
Treppe und Flur kommenbei Spiel-
szenen in Häusern und Wohnun-
gen zum Einsatz.

In Zeiten der Digitalisierung ist
es für die Hörspielmacher einfa-
cher geworden, sagt Völzing. Vie-
les gehe heute technisch. Früher

waren nahezu alle Geräusche so-
wie die vielen Musik- und Tonef-
fekte handgemacht.

Der „Radio-Tatort“, an dem sich
alle neun Landesrundfunkanstal-
ten der ARD vom Norden bis zum
Süden der Republik beteiligen, hat
sich zur Erfolgsgeschichte entwi-

ckelt, sagt Walter Filz, seit Januar
2017 Hörspielchef beim SWR. Die
erste Folge der aufwendig produ-
zierten Hörspielreihe wurde im Ja-
nuar 2008 gesendet.

Seither entstehen jedes Jahr
zwölf neue Episoden, jede ist
50 Minuten lang und wird von al-
len Sendern gesendet. Es gibt, wie
auch im Fernsehen, regionale Er-
mittlerteams, die abwechselnd
Fälle lösen. Jede Folge erreicht den
Angaben zufolge deutschlandweit
mehr als eine halbe Million Hörer.
Sie verfolgen den Krimi im Radio
oder laden ihn aus dem Internet
kostenlos herunter.

Alles wird für den Kopf vorbereitet

Nötig ist beim „Radio-Tatort“ ein
genaues und detailintensives
Arbeiten, sagt Regisseur Schuh-
macher. ImGegensatz zumFernse-
hen kann beim Rundfunk optisch
nichts dargestellt werden. „Der
Film spielt sich im Kopf der Zuhö-
rer ab“, sagt Schuhmacher: „Wir
müssen die Dramaturgie daher so
gestalten, dass rein akustisch Ge-
schichte und Personen klar wer-
den.“

Mit Körpereinsatz gehen die
Schauspieler auch im Hörfunkstu-
dio ans Werk, wie Eichhorns Kol-
lege Ernst Konarek (72) sagt. Der
frühere Stuttgarter Staatsschau-
spieler spricht im neuen „Radio-
Tatort“ den Jäger Wilhelm Wich-
tel, der in Verdacht gerät. „Einfach
nur so vor dem Mikrofon stehen
und Texte ablesen, das funktio-
niert nicht. Das wäre zu statisch.“
Es gehe zu wie auf der Bühne oder
vor der Kamera: „Wir gestikulieren
beim Sprechen, damit es dem Pu-
blikum ins Ohr geht.“

Der neue „Radio-Tatort“ startet
morgen bei den Sendern Bayern2
(20.03 Uhr) und hr2-kultur
(21 Uhr Uhr). Er geht bis zum
18. September durch alle ARD-An-
stalten und dort durch verschie-
dene Radiosender. Außerdem steht
er im Internet ohne eine zeitliche
Einschränkung zum Herunterla-
den oder als Podcast zum Reinhö-
ren.

Voller Einsatz im Hörspielstudio: karoline Eichhorn spricht in bislang 17 Folgen die rolle der kommissarin Nina
Brändle. Alexander Schuhmacher (u.) inszeniert als regisseur den schwäbischen „radio-tatort“. Fotos: dpa

Viel Beifall beim Debüt von Aachens kommissarischem Generalmusikdirektor Justus Thorau beim 1. Sinfoniekonzert 2017/2018

Gelungener Einstiegmit der „Auferstehungs-Symphonie“
Von Pedro obiera

Aachen. In der Geschichte des
Aachener Eurogress spielt Gustav
Mahlers monumentale „Auferste-
hungs-Symphonie“ eine beson-
dere Rolle. Vor fast genau 40 Jah-
ren, am 4. September 1977, weihte
Gabriel Chmura die Halle mit die-
sem Koloss ein, vor einigen Jahren
stellte Marcus Bosch damit die
Akustik der frisch renovierten
Halle auf eine harte Probe. Da liegt
es nahe, das 40-jährige Jubiläum
der Halle mit diesem symphoni-
schen Schlachtross zu begehen.
Eine große Herausforderung für
Justus Thorau (31), der die ange-
laufene Saison als kommissari-
scher Generalmusikdirektor be-
treuen wird und sich ehrgeizige
Aufgaben vorgenommen hat.

Kurz gesagt: Der Einstand ist ge-
lungen.Das ist eineAuszeichnung,
hatten doch seine Vorgänger Ka-
zem Abdullah und selbst Marcus
Bosch mit Mahler durchaus ihre
Probleme. Von den akustischen
Bedingungen des Eurogress ganz
zu schweigen. Zur Akustik ist zu sa-
gen: Die Mauern hielten im na-

hezu ausverkauften 1. Sinfonie-
konzert der massiven Beschallung
stand. Immerhin dreht Mahler
spätestens amEnde des gewaltigen
Final-Satzes den Lautstärkeregler
für das riesig besetzte Orchester
unddenmit vier AachenerChören
üppig bestücktenVokalpartmäch-
tig auf. Es war klug von Justus Tho-
rau, dass er die dynamischen
Schleusen so spät wie möglich öff-
nete, so dass es ihm gelang, über
die längsten Strecken die Schön-
und Feinheiten des anderthalb-
stündigen Werks zum Klingen zu
bringen.

Kultivierter Gesamtklang

Eine geschickte Taktik, auch wenn
das Klanggemälde des Jüngsten
Gerichts im Finale ein wenig brav
wirkte und dem ersten Satz eine
Prise Aggressivität fehlte. Aller-
dings, das zeigten vor allemBoschs
und Abdullahs vorherige Auffüh-
rungen der klanglich besonders
problematischen 6. Symphonie,
hält der Eurogress einem allzu of-
fensiven Zugriff nicht stand. Somit
garantierte Thorau einen durch-

weg kultivierten und kontrollier-
ten Gesamtklang. Keine Probleme
bereiteten ihm der Ländler-Cha-
rakter des Andantes, die Motorik
des dritten Satzesmit ihremPerpe-
tuum-Mobile-Charakter und die
entrückte Sphäre des „Urlichts“,
das Katja Starkemit ihrer samtwei-
chen Alt-Stimme „feierlich, aber

schlicht“, wie es Mahler vorgibt,
vortrug. Das zeugte von einer sorg-
fältigen Einstudierung, verbunden
mit einemhohemEngagement des
spielstarkenOrchesters, so dass die
Hoffnung berechtigt ist, dass Jus-
tus Thorau in seiner Interims-Sai-
son den hohen Qualitätsstandard
des Orchesters halten kann.

Es spricht auch für Thorau, dass
er die Eruptionen des Schlussteils
mit Nachdruck, aber ohne ver-
krampften Überdruck unter Kon-
trolle hielt. Vier Aachener Chöre
waren ihm dabei behilflich: der
Opernchor und der Sinfonische
Chor Aachen, Ars Cantandi und
Cappella Aquensis, so dass nicht
nur die vonElena Pierini geleiteten
städtischen Chöre zum Zuge ka-
men, sondern auch zwei von Tho-
mas Beaujean und Hermann God-
land betreute Spitzenchöre der Re-
gion. Zu nennen ist noch die mit
engelsgleicher Schwerelosigkeit
singende Sopranistin Suzanne Je-
rosme, die sich ideal mit der war-
men Stimme von Katja Starke ver-
band.

Das Publikum reagiertemit lang
anhaltendem Beifall begeistert
und wohl auch erleichtert auf das
anspruchsvolle und rundum ge-
lungene Debüt des jungen Diri-
genten, der sich den großen Schat-
ten seiner Vorgänger bewusst ist,
mit seiner Mahler-Interpretation
jedoch bereits andeutete, dass er
eigene künstlerische Akzente set-
zen will. Und das ist gut so.

Justus thorau führt das Sinfonieorchester Aachen durch Gustav Mahlers
„Auferstehungs-Symphonie“. Foto: Andreas Steindl
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Blues Meeting lockt
Musiker aus drei ländern
Aachen. Am Freitag, 15. Septem-
ber, lockt mit dem BluesMee-
ting im Aachener„King´s Col-
lege“ (Rethelstraße 2) wieder der
ein offener internationaler Sze-
netreff mit Live-Programm für
Fans, Musiker undMacher. Da-
bei werden Gäste aus demGroß-
raumAachen samt den benach-
barten Niederlanden und Bel-
gien erwartet. Ab 20 Uhr eröff-
net die Hausband den Bühnen-
abendmit einem Set, ab 20.30
Uhr spielt die Vloot Session-
band auf. DieMaastrichter For-
mation vereint erfahrene Prota-
gonisten der niederländischen
Szene. Ab 21 Uhr steht die
Bühne zum spontanenMitma-
chen offen – Instrumente ste-
hen bereit, Mitspieler finden
sich in der Regel schnell. (Red)

? Infos im Internet:
bluesaixpander.info/meeting

Kurznotiert
Studie: Mehr Jugendliche
machen aktiv Musik
Gütersloh. Immermehr Jugend-
lichemachen aktivMusik. Das
gilt nach einer Studie der Bertes-
mann-Stiftung für fast 30 Pro-
zent der 17-Jährigen in
Deutschland. 2005 lag dieser
Wert noch bei 19 Prozent. Aller-
dings haben nach dieser Unter-
suchung das Einkommen und
der Bildungsstand der Eltern
noch immer großen Einfluss da-
rauf, ob Kinder imChor singen
oder ein Instrument lernen. Hat
der Vater Abitur, verdoppelt sich
laut der gestern in Gütersloh
vorgestellten Studie dieWahr-
scheinlichkeit, dass sein Kind
ein Instrument spielt oder singt.
Bei Jugendlichen, die nicht auf
ein Gymnasium gehen, sinken
die Chancen, aktivMusik zu
machen oder zu singen, um
50 Prozent. (dpa)

Bündnis:Museen sollen
ihre Schätze heben
Hannover.Das Bündnis „Kunst
auf Lager“ hat an diemehr als
6300Museen in Deutschland
appelliert, sich verstärkt mit den
teils unbekannten Schätzen in
ihren eigenen Depots zu be-
schäftigten. In den Sammlun-
gen stecke großes Potenzial, der
größte Teil sei wie bei einem Eis-
berg nicht zu sehen, sagte der
Generalsekretär der Ernst von
Siemens Kunststiftung, Martin
Hoernes. DemAnfang 2014 ge-
gründeten Bündnis gehören 14
Partner an. Sie investierten seit-
her rund 23Millionen Euro in
mehr als 230 Förderprojekte.
Zudem vergab das Bundesfor-
schungsministeriumweitere
18,9Millionen Euro für langfris-
tige Vorhaben. (dpa)

KontaKt
kultur-redaktion:
(montags bis freitags, 10 bis 18 uhr)
Tel.: 0241/5101-397
Fax: 0241/5101-360
kultur@zeitungsverlag-aachen.de

komponist Hans Zimmer wird heute 60 Jahre alt. Dem gebürtigen Frankfurter werden Chancen auf den zweiten Oscar eingeräumt.

HollywoodsKlangzauberer denkt nicht ansAufhören
New York. Es fühlt sich an wie im
Film. Erst Dunkelheit, dann kla-
ckert sich behutsam aber stetig ein
Schlagzeug in die Stille. Eine Kla-
viermelodie setzt ein, spaziert
einen spielerischen Blues die Ton-
leiter hinab. Ein Saxofon wieder-
holt dieMelodie, siewächst heran,
bald kommen Bassgitarre, Kontra-
bass und Streicher dazu.Hans Zim-
mer, Schöpfer vielfach ausgezeich-
neter Filmmusik für Hollywood,
verwandelt auch seine Konzerte in
ein Kinoerlebnis ohne Leinwand.

Wie aus dem Nichts ist Zimmer
auf der dunklen Bühne in New
York erschienen, wo ihm ein
Scheinwerfer zu Klavier, Saxofon

und Banjo folgt. Während das
Stück Fahrt aufnimmt, hellt sich
auch die Bühne auf, 18 Musiker
sind jetzt zu sehen. Die Musik ver-
spricht Spannung, Aben-
teuer, sie weckt Neugier.

60 Jahre alt wird Zim-
mer heute, aber das
Wort „Ruhestand“
scheint für diesen
Mann in weiter Ferne.
Blind bewegt er sich zwi-
schenden Instrumenten,
als er in der Radio
City Music
Hall sein Pro-
gramm prä-
sentiert.

Die einprägsamen, ultra-harmoni-
schen Kompositionen liefern den
Soundtrack für so ziemlich alleGe-
fühle, die Regisseure jemals auf die
Leinwand transportieren wollten:

Liebe, Leid, Trauer, Angst, Wut,
Verzweiflung, Hoffnung.
Seine Stücke lassen im Kopf
ganz eigene, neue Filmszenen
entstehen.

„Querbeet“ komponierte
sich der aus Frankfurt am

Main stammende Instru-
mentalist durch

die Filmwelt,
nachdem ihm
1988 mit dem
Soundtrack

für „Rain Man“ der Durchbruch
gelungen war. Welche Stimmung
ein Film dem Zuschauer auch ver-
mitteln sollte – Zimmer fing sie
musikalisch ein.

Das klappte imZeichentrickfilm
„König der Löwen“ (1994), für des-
sen Musik er einen Oscar gewann,
in der beißenden Komödie „Besser
geht‘s nicht“ (1997), aber auch im
Kriegsepos „Der schmale Grat“
(1998) und im monumentalen
Drama „Gladiator“ (2000). Es ge-
lang in Guy Ritchies Abenteuer-
Thriller „SherlockHolmes“ (2009),
im Science-Fiction-Werk „Incep-
tion“ (2010) und in derWeltraum-
saga „Interstellar“ (2014). Zim-

mers Musik für jeden dieser Filme,
so unterschiedlich sie inhaltlich
auch sein mögen, wurde für einen
Oscar nominiert.

Aber die höchste Auszeichnung
der Filmwelt könne auch das Ende
der Kreativität bedeuten, sagte
Zimmer dem Radiosender „Classic
FM“2015. „Eswar eine gefährliche
Erfahrung“, sagte Zimmer. Das be-
deutet nicht, dass ermit seinerMu-
sik nicht – gewollt oder ungewollt
– nach weiteren Preisen greifen
wird. Im Juli ist Christopher No-
lans Kriegsdrama „Dunkirk“ ge-
startet, das „Variety“ als „ersten
Slam-Dunk Oscar-Anwärter des
Jahres 2017“ bezeichnete. (dpa)

zur Person

E Der beim Filmfestival in Venedig
gefeierte regisseur Ziad Doueiri ist
nach seiner rückkehr in den liba-
non von einemMilitärgericht ange-
hört worden. „Ich wurde befragt,
und dann hat das Gericht entschie-
den, dass keine kriminelle Intention
gegen die palästinensische Sache
vorliege“, sagte der französisch-li-
banesische regisseur nach der An-
hörung gestern. Nachdem er für
rund drei Stunden befragt worden
war, verließ Doueiri das Gericht
und winkte mit seinen beiden Päs-
sen in die kameras. Doueiri war am
Sonntag bei seiner Ankunft in Bei-
rut am Flughafen kurzzeitig festge-
halten worden, seine Pässe wurden
vorübergehend einbehalten. Aus
libanesischen Sicherheitskreisen
hieß es, dass die Anhörung mit
einem früheren Film des regisseurs
zu tun gehabt habe. Foto: Imago/
Independent Photo Agency


